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„Back to the roots“, zurück zum Ur-
sprung: Die Bullerbü-Idylle, Natur, 
Familie, Freunde, Gesundheit und 
Frieden. Die Sehnsucht nach einer 
solchen Idylle ist tief im Menschen 
verwurzelt. Schon in der antiken Welt 
geht es um den allumfassenden Frie-
den, die „pax pacata“.  

Der Weltfriede – eine Idealvorstel-
lung. Beim Einzelnen jedoch scheitert 
die Realität des friedvollen Umgangs 
meist schon im persönlichen Umfeld. 
Es gibt Streit mit der Familie, den 
Nachbarn oder Arbeitskollegen.  

In unterschiedlichen Kontexten hat 
Friede immer mit Liebe, Respekt, dem 
Willen sich gegenseitig zuzuhören, 
sowie Lösungen zu finden, zu tun. 
Das gilt sowohl für den äußeren Frie-
den als auch für den inneren Frieden.  
Den inneren Frieden könnte man 
auch als ZuFRIEDENheit bezeich-
nen: in Frieden mit uns sind wir, wenn 
wir freundlich und wohlwollend mit 
uns umgehen. Solange wir uns ärgern, 
können wir keinen Frieden finden. In 
der Akzeptanz, dass alles zu uns ge-
hört, sowohl das, was uns an uns ge-
fällt als auch das, was wir nicht an uns 
mögen, liegt die Zufriedenheit. Es 
besteht dann kein Druck mehr in eine 
bestimmte Form hineinpassen zu 
müssen.  

Der äußere Frie-
den hingegen 
meint den ge-
schützten Raum, 
in dem Men-
schen frei mitei-
nander umgehen 
und einander mit 
Wohlwollen be-
gegnen. Im Inte-
resse am Wohl 
eines jeden Men-
schen liegt der 
äußere Friede. 
Der hebräischen 
Gruß „Schalom“ 
deutet an, was 
mit dem inneren 
und äußeren Frieden gemeint ist: „Ich 
hoffe es geht dir gut und du lebst mit 
dir und mit anderen im Frieden.“  
Diesen Zusammenhang visualisiert 
das griech. Wort „eirene“: Wenn laute, 
leise, hohe, tiefe, schräge und schöne 
Töne miteinander zusammenklingen, 
kommen wir in Einklang mit uns 
selbst. Dann ist auch ein Zusammen-
klang mit anderen Menschen möglich. 
Es geht nicht um den perfekten 
Klang, sondern um einen, der alles 
erklingen lässt. „Eirene“ bezeichnet 
auch eine der drei Horen: Göttinnen, 
die in der griech. Mythologie die Stun-
den des Lebens prägen sollen: das, 

was der Mensch nicht in Einklang 
bringen kann, soll Gott in Einklang 
bringen. So kann ein Wohlklang für 
alle entstehen. 

ZuFRIEDENheit – als Grundlage 
für Frieden. Gerade in der Advents-
zeit erinnert uns Christus daran, dass 
wir Botschafter*innen seines Friedens 
sind.  
 
 

 



 

Wenn wir eine friedlichere Welt 
wollen, müssen wir überlegen, was 
jeder von uns dazu beitragen 
kann? 

Ein Kunstprojekt  von Johannes 
Volkmann in Zusammenarbeit mit 
den kath. Hilfswerken MISEREOR in 
Bayern, Renovabis und Missio Mün-
chen will diese Frage ins Zentrum der 
gesellschaftlichen Auseinandersetzung 
setzen: WAS TRAGE ICH BEI?  
FÜR EINE FRIEDLICHE WELT 

Um diese Frage sichtbar zu machen 
entstand ein Kunstwerk, eine unge-
fähr vier Meter hohe Papiertüte (siehe 
Titelseite). Die handelsübliche Tüte 
des Konsums, wird somit zum Sym-

bol der gesellschaftlichen Frage. 

Dieses Kunst-Objekt wandert nun ein 
Jahr lang in verschiedene Gotteshäu-
ser unterschiedlicher Religionen, um 
an den gemeinsamen Nenner aller 
Religionen  zu erinnern: Frieden le-
ben! Derzeit steht sie in der Moschee 
in Pasing und wandert anschließend in 
die Johanneskirche in München. Zu-
vor war sie vier Wochen in der Herz 
Jesu Kirche zu Gast. In vielen Veran-
staltungen wurde dort deutlich, dass 
es für Frieden den Einsatz vieler 
braucht.  Das Papiertheater hat 10 000 
kleine Papiertüten produziert  und 
jede*r der mitmachen will, kann sei-
nen persönlichen Beitrag, seine Ge-
danken und Ziele für mehr Frieden in 

der Welt aufschreiben und gestalten. 
Im Sommer 2022 werden wir alle zu-
rückgeschickten Papiertüten in einer 
großen Ausstellung anordnen... um 
aufzuzeigen, wie vielfältig Frieden ist. 

Das Projekt ist weltweit angelegt. 
Durch die katholischen Hilfswerke ist 
ein internationales Netz gegeben, so-
dass in allen Teilen dieser Erde die 
Tüten beschrieben werden können. 

Frieden gelingt nur zusammen.... auch 
das will das Projekt  aufzeigen. Wer 
selber mitmachen will findet unter 
frieden-leben.de alle Informationen. 

Der Friede sei mit Dir/Euch. Ein 
Wort, das wir in jedem Gottesdienst 
hören und auch sprechen. Als Kirche 
sollten wir uns auszeichnen durch 
einen Umgang des Friedens miteinan-
der.  

Nicht immer aber gelingt das. Da 
werden Menschen, die sich für die 
Weihe von Frauen aussprechen, 
schnell als nicht mehr katholisch be-
zeichnet … da gelingt es Bischöfen 
nicht miteinander zu sprechen, son-
dern sie tragen theologische und kir-
chenpolitische Diskurse nur über 
Dritte aus … da veröffentlichen Kar-
dinäle ein Buch, in dem sie von Krieg 
in der Kirche sprechen. Und auch die 
Absage der Segnung Homosexueller 

aus dem Frühjahr diesen Jahres wird 
von vielen nicht gerade als ein Zei-
chen des Friedens verstanden. 

Mir wird dabei deutlich. Die Entwick-
lung, die Kirche seit dem 19. Jahrhun-
dert mitmacht - hin zu mehr Zentrali-
tät, alles zugespitzt auf die Person des 
Papstes und auch der Kurie in Rom 
führt zu einer vermeintlich notwendi-
gen Gleichförmigkeit von Kirche. 
Jede*r, der*die da anders ist, hat es 
schwer. Große Konflikte sind an der 
Tagesordnung. 

Dabei steht das „katholisch“ eigent-
lich dafür und so hat es Kirche auch 
lange verstanden unter einem Dach 
verschiedene Auffassungen zuzulas-
sen, ja verschiedene Formen von Ri-

ten, Gottesdiensten … sogar zu för-
dern. Die Rückbesinnung auf diese 
Seite des Katholischen ist für mich 
der Schlüssel, wie Kirche in einer plu-
ralen Gesellschaft, in internationalen 
Kontexten und mitten in der Spätmo-
derne als Einheit bestehen kann.  

Viel Kraft könnte dann dahinein flie-
ßen, von Jesus und seiner Botschaft, 
vom Reich Gottes und dem mehr, das 
im Glauben steckt, zu erzählen. 

Der Friede sei mit Euch. Das rufe ich 
allen zu, die in der Kirche anderer 
Meinung sind als ich. Bleiben wir bitte 
gemeinsam katholisch.



 

Monsignore Rainer Boeck ist Diö-

zesanbeauftragter für Flucht, Asyl, 

Migration und Integration im Erz-

bistum München und Freising. 

Zugleich ist er priesterlicher Leiter 

der Seelsorge in unserer Nach-

barpfarrei Herz Jesu. Er setzt sich 

für die Integration Geflüchteter 

ein. 

Seit 2015 ist die Situation Geflüchteter in 

unserer Gesellschaft stark Thema. Was hat 

die Erzdiözese in diesem Zeitraum geleistet? 

Boeck: Die Caritas in unserer Erzdiö-

zese ist auf diesem Feld schon seit 

Jahrzehnten sehr aktiv. Und das Erz-

bistum stellte schnell Mittel in erhebli-

chem Umfang etwa für die Asylsozial-

beratung zur Verfügung. Zum ande-

ren gibt die Diözese den vielen Eh-

renamtlichen eine professionelle Be-

gleitung an die Hand, die sogenannten 

Ehrenamtskoordinatoren. Die deut-

schen Bistümer haben allein 2019 140 

Millionen Euro für die Flüchtlingsar-

beit aufgewandt, auch zur Bekämp-

fung von Fluchtursachen. Ein wesent-

licher Teil, bis zu zehn Millionen Eu-

ro, kommt davon jedes Jahr aus der 

Erzdiözese München und Freising. 

Flüchtlingshilfe ist keine Eintagsfliege, 

sondern Daueraufgabe. 

Wo stößt diese Arbeit an Grenzen? 

Boeck: Eine nicht unerhebliche Gren-

ze, mit der wir uns immer wieder aus-

einandersetzen müssen, ist die Grenze 

der Mentalität. Wir wissen alle, dass 

Flüchtlingsarbeit nicht nur auf Ver-

ständnis trifft. Darum sehe ich es auch 

als eine unserer zentralen Aufgaben, 

dass wir uns mit den Ängsten von 

Skeptikern und Kritikern konstruktiv 

auseinandersetzen. Wichtige Verbün-

dete sind dabei die Industrie- und 

Handwerkskammern und mit ihnen 

die Betriebe und Unternehmen, die ja 

dringend Auszubildende und Arbeits-

kräfte suchen. Rund 60 Prozent der 

vor sechs Jahren bei uns angekomme-

nen Flüchtlinge sind jetzt in festen 

Arbeitsverhältnissen und damit auch 

Steuerzahler. Da haben unsere Gesell-

schaft und die Geflüchteten viel ge-

schafft. Ein großes Problem ist es 

aber, Wohnungen für sie zu finden. 

Eine Grenze erleben wir auch bei den 

Ehrenamtlichen, die in der Unterstüt-

zung der Geflüchteten in den vergan-

genen Jahren Großartiges geleistet 

haben. Sie haben nicht nur schöne 

und erfüllende Erfahrungen gesam-

melt, sondern sind jetzt oft auch er-

schöpft und ziehen sich zurück. Aber 

natürlich brauchen wir diese engagier-

ten Frauen und Männer nach wie vor 

dringend. 

Inwiefern hat denn die Corona-Krise Ihre 

Arbeit verändert? 

Boeck: Wir haben immer wieder da-

rauf hingewiesen, dass Geflüchtete oft 

viel zu lange in beengten großen Sam-

melunterkünften leben. Das beein-

trächtigt nicht nur deren Lebensper-

spektiven, sondern ist jetzt auch ein 

virologisches Problem. Durch die 

Kontaktbeschränkungen waren zu-

dem die Beratungsdienste stark einge-

schränkt, die gerade in der Pandemie 

wichtig gewesen wären. Weil auch die 

Ehrenamtlichen nicht in die Unter-

künfte durften, waren Kinder und 

Jugendliche von ihrer schulischen 

Ausbildung abgehängt. Selbst wenn 

sie einen Computer haben, brauchen 

sie beim Online-Unterricht Hilfe, die 

ihre Eltern oft nicht leisten können. 

Dazu sind auf Dauer neue Konzepte 

zu finden. Und ich habe die Sorge, 

dass allein der coronabedingte Rück-

gang der Kirchensteuern auch die Mit-

tel für die Geflüchteten schrumpfen 

lässt. Wir müssen schauen, wie das 

aufzufangen ist. 

Im Sommer haben Sie die Insel Lesbos be-

sucht…. 

Ja, in den abgebrannten Unterkünften 

ist nichts mehr übrig. Man sieht nur 

verkohlte Relikte: die Schuhe von klei-

nen Kindern und halbverbrannte Do-

kumente, die die große Hoffnung de-

rer waren, die damit ein künftiges Le-

ben aufbauen wollten. Jetzt wurden 

neue Unterkünfte gebaut. Die Zustän-

de sind weiterhin schlimm und die 

Politik muss endlich andere Lösungen 

finden, als Menschen an den Außen-

grenzen Europas in Sammellagern 

unterzubringen. 

Sie sind seit 1980 Priester. Hätten Sie sich 

vorstellen können, dass Sie einmal Diözesan-

beauftragter für Flucht, Asyl, Migration und 

Integration werden? 

Boeck: Nein. Auf der anderen Seite 

kommt auf den Menschen nichts zu-

fällig zu. Soziales Engagement hat mir 

immer Freude gemacht. Schon als 

Schüler habe ich einen Besuchsdienst 

für Senioren aufgebaut. Als Kolping-

Präses hatte ich ebenfalls viel mit sozi-

alen und Integrationsfragen zu tun. 

Zudem komme ich selbst aus einer 

Vertriebenenfamilie. Ich bin davon 

überzeugt, dass Gott mich durch mein 

bisheriges Priesterleben gerade auf 

diese Aufgabe vorbereitet hat. 
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17: 00  Rosenkranz (Mo, Mi, Fr) 

18:00  Eucharistiefeier (Di)

17:20  Rosenkranz 

18:00  Eucharistiefeier

10:00  Pfarrgottesdienst 

18:00  Eucharistiefeier 

 

18:00  Eucharistiefeier

10:00  Pfarrgottesdienst 

 

 
 

 
 

 
  

 
 

  
 

  
 

 

    

  
   

  



 



Im März 2022 werden in unserer Erz-

diözese die Pfarrgemeinderäte (PGR) 

neu gewählt.  

Die Aufgaben eines PGR sind vielfäl-

tig. Er nimmt Einfluss auf wichtige 

Entscheidungen, die die Ausgestal-

tung und Weiterentwicklung des Ge-

meindelebens betreffen. Der PGR 

wirkt mit bei der Planung von pasto-

ralen Schwerpunkten, bei der Gestal-

tung von Feiern und Festen, der Sak-

ramentenvorbereitung und vielem 

mehr. 

In unserem Pfarrverband werden die 

beiden Pfarrgemeinderäte zwar ge-

trennt gewählt, tagen aber als so ge-

nannter Pfarrverbandsrat nur zusam-

men.  

Der nächste Pfarrverbandsrat wird im 

"Himmel über Neuhausen" noch en-

ger mit den Nachbarpfarreien vernetzt 

und durch zwei seiner Mitglieder im 

Dekanatsrat vertreten sein. So kann er 

auch überpfarreiliche Anliegen zur 

Geltung bringen. 

Der Pfarrgemeinderat entsteht aus der 

Mitte der Pfarrei und wird von Ge-

meindemitgliedern wie Ihnen getra-

gen. Wir brauchen Sie, denen  unsere 

Pfarrei am Herzen liegt und an einer 

lebenswerten und weltoffenen Kir-

chengemeinde gestaltend mitwirken 

möchten. Schlagen Sie gerne Kandi-

dat*innen vor: Durch ein persönliches 

Gespräch mit den Seelsorger*innen, 

mit den amtierenden Pfarrgemeinde-

räten oder über die Tippzettelbox am 

Schriftenstand oder auf einem ande-

ren Weg. Scheuen Sie sich nicht, am 

besten auch selbst zu kandidieren und 

so neue, vielleicht noch verborgene 

Talente zu wecken. 

Kandidieren können alle nicht-

hauptamtlich tätigen Katholik*innen 

ab 16 Jahren. Auch Damen und Her-

ren aus anderen katholischen Gemein-

den, die sich in und für unsere Pfarrei-

en engagieren möchten, sind herzlich 

willkommen. Wir freuen uns auf Sie! 

Übrigens: Erstmals wird es 2022 auch 

die Möglichkeit einer Onlinewahl ge-

ben. Die genauen Modalitäten erfah-

ren Sie rechtzeitig per Postkarte in 

Ihrem Briefkasten, 

Ohne Smartphone und Internet wird 

es heute kompliziert. Auch für ältere 

Menschen. Bald löst beispielsweise 

das elektronische Rezept das her-

kömmliche Kassenrezept ab. Davon 

ist Anja Brecht fest überzeugt. Aber 

sie sorgt gleichzeitig mit ihrem Enga-

gement dafür, dass das für manche 

Senioren kein großes Problem wird. 

Bereits seit drei Jahren trifft sich die 

IT-Digitalisierungspädagogin und Ex-

pertin für Datenschutz und IT-

Sicherheit regelmäßig mit einer Grup-

pe von Senioren in St. Clemens. Sie 

möchte ältere Menschen mit den neu-

en Werkzeugen vertraut machen und 

gleichzeitig vor den Gefahren im Netz 

schützen. Manch Seniorin hat sich 

nach ein oder zwei Kurstreffen ein 

Smartphone zugelegt und Anja Brecht 

hat die ersten Schritte mitbegleitet. 

Welche Themen besprochen werden, 

das entscheidet die Gruppe selbst. 

Bisher ging es u.a. um Fotos, Online-

banking, Arztsuche und Terminver-

einbarung, Soziale Netzwerke… 

„Es ändert sich ja auch ständig etwas. 

Da ist gut, dass man hier alles nachfra-

gen kann. Wenn du nicht dran bleibst, 

bist du abgehängt“. So erzählen zu-

friedene Teilnehmerinnen.  

Neue Teilnehmer*innen sind immer 

willkommen, Vernetzung ist Anja 

Brecht ein großes Anliegen, eine An-

meldung im Pfarrbüro ist aber not-

wendig. Derzeit findet das Treffen 

jeden zweiten Donnerstag Nachmittag 

statt.  
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Wenn Sie im Logo der Stadtviertelkir-

che die rautenförmigen, roten Signal-

punkte sehen und lesen: „Himmel 

über Neuhausen“, denken Sie viel-

leicht an Sterne oder ein Sternbild. So 

hoch oben wollen wir unser „Kirche-

Sein in Neuhausen“ nicht verorten, 

das wäre ziemlich abgehoben. 

Es ist einfacher: Wenn Sie einen 

Stadtplan unter die sechs roten Signale 

legen würden, fänden sie unsere Kir-

chen: Herz Jesu — St. Theresia — St. 

Benno — St. Vinzenz — St. Clemens 

– St. Laurentius. 

Schon vor Jahren hatte Pastoralrefe-

rent Konstantin Bischoff die Initiative 

ergriffen und zu regelmäßigen ge-

meinsamen Arbeitstreffen der Seelsor-

ge-Teams eingeladen. Ideen wurden 

ersonnen und auch umgesetzt, wie 

z.B. Info-Flyer über Veranstaltungs-

Highlights in den Pfarreien, Themen-

plakate zu den kirchlichen Festen bis 

hin zu Open-air-Gottesdiensten und 

gemeinsamer Homepage. 

Die Pandemie hat unsere Treffen 

nicht stoppen können, aber phasen-

weise digitalisiert. Sie hat uns bestärkt, 

was von Anfang an unser Wegeplan 

gewesen war: Nicht mehr nur in den 

Grenzen der eigenen Gemeinde und 

in den Mauern der eigenen Kirche 

dem Glauben Gestalt zu geben, son-

dern mit allen hier im Stadtviertel. 

Natürlich steht dahinter auch die Not-

wendigkeit zur Veränderung: Es gibt 

in allen kirchlichen Berufen massive 

Nachwuchssorgen, bei den ehrenamt-

lich Aktiven verändern sich die Mög-

lichkeiten und Auffassungen und von 

vielen werden wir als Kirche mindes-

tens skeptisch wahrgenommen. 

Dass wir auf dem richtigen Weg sind, 

zeigt uns auch der Personalplan der 

Erzdiözese, der den Pfarreien bis 2030 

die personelle Ausstattung an haupt-

amtlichen SeelsorgerInnen aufzeigt 

(Pro Pfarrei ca. 1/2 Pfarrer und 1/2 

MitarbeiterIn). Dass man da nicht 

mehr von einem Seelsorge-Team spre-

chen kann, haben wir schnell bemerkt 

und sehr kritisch zurückgemeldet. Wir 

glauben, dass Seelsorge vor Ort und 

mit den ehrenamtlich Verantwortli-

chen nur im Team gelingen kann. So 

haben wir uns auf dem 25. gemeinsa-

men Himmelstreffen zu noch intensi-

verer Zusammenarbeit entschlossen, 

vorerst in diesen Projektgruppen: Öf-

fentlichkeitsarbeit, Predigertausch, 

Einbindung von Ehrenamtlichen, 

Dialog zwischen den Kulturen, 

Kinderpastoral, Erstkommunion, 

Firmung und Nachbarschaftshilfe.  

Wir haben uns dabei kein Konzept 

der Erzdiözese aufdrücken lassen, 

sondern diesen Weg selbst gewählt & 

wollen ihn auch weiter mit Ihnen ge-

hen. Für einen offizielleren Charakter 

hat nun die Erzdiözese einen nicht 

unwichtigen Schritt beigetragen: De-

kan Wendelin Lechner ist offiziell be-

auftragt die „Stadtviertelkirche“ auf 

den Weg zu bringen. Ob Sie im Logo 

nun eher Sterne am Himmel oder un-

sere Standpunkte auf Erden sehen 

wollen:  

Wir sind „Himmel über Neuhausen“. 




